




 

     

                          

     

  

  

    

  

    

     

       

  

 

   

    

  

         

     

     

    

 

     

  

      

      

   

    

    

   

 

 

     

    

    

     

   

    

 

    

 

  

      

     

   

  

 

   

   

 

  

      

    

    

  

    

  

  

     

   

  

   

  

    

   

     

     

 

  

  

 

 

   

   

  

    

 

   

 

     

  

  

   

   

     

  

   

  

 

 

 

       

 

   

   

  

    

     

  

      

  

     

      

 

  

  

    

   

   

     

Agrarmärkte 2014 Ökologische Erzeugnisse 

mit mehr als 140.000 ha (2012) die größte Bio-Fläche 

für ackerbauliche Nutzung. 85 % der zertifizierten Öko-

Fläche werden als Dauergrünland bewirtschaftet, deren 

Flächen allerdings rückläufig sind, da die Nachfrage 

nach Bio-Fleisch für den Export stagniert und der Ab­

satz der Wolle aus Öko-Schafhaltung um 26 % rückläu­

fig ist. Seit 2012 ist die USA vor der EU das wichtigste 

Exportland für argentinische Öko-Produkte, die inner­

halb eines Jahres einen Zuwachs von 26 % erreicht 

haben. Die wichtigsten Exportgüter waren nach Anga­

ben der argentinischen Behörde SENASA (Servicio Na­

cional de Sanidad Animal) 2012 industriell verarbeitete 

Produkte wie Rohrzucker (50 % des Exportvolumens) 

und Obstverarbeitungsprodukte. Die größte Mengen­

steigerung im Export lag – ausgehend von einem nied­

rigen Niveau bei Hirse – 2012 mit 600.000 t bei 413 % 

Zuwachs. Deutschland war auch 2012 mit 561 t bzw. 

61 % Anteil das wichtigste Importland von argentini­

schem Honig. Argentinien war das erste Drittland, das 

seine nationalen Richtlinien an die EG-Öko-Verordnung 

angepasst hat und von der EU als erstes Land auf die 

Liste der anerkannten Drittländer gesetzt wurde. 

Uruguay hat nach Argentinien mit mehr als 930.000 ha 

die zweitgrößte Anbaufläche im südamerikanischen 

Öko-Landbau, dies entspricht mehr als 6 % der land­

wirtschaftlichen Nutzfläche Uruguays. Zu den pflanzen-

baulichen Bio-Produkten zählen Gemüse, Obst, Zucker­

rohr und Wein. Mehr als 70 % der ökologischen Anbau­

fläche ist Dauerweideland. In Uruguay werden 59 % 

der Bio-Produkte im Supermarkt, 25 % in der Direkt­

vermarktung und ca. 17 % auf Märkten und Messen 

verkauft. Die Hauptexportländer sind auch hier die USA 

und die EU. 

In Brasilien waren 2012 1,8 Mio. ha ökologisch zertifi­

ziert, davon gelten 64 % als Wildsammlungsflächen. 

Neben Argentinien und Uruguay hat Brasilien mit mehr 

als 705.000 ha ökologisch bewirtschafteter Fläche eine 

große Bedeutung als Bio-Produzent. Der brasilianische 

Staat hat einen Plan zur Unterstützung von Erzeugung, 

Marketing und Handel ökologischer Produkte entwi­

ckelt. Der Bio-Markt bietet gerade für die große Zahl 

der brasilianischen Kleinbauern durch Verbesserung der 

Einkommenssituation noch viel Potenzial. Das kontinu­

ierlich steigende Umsatzvolumen brasilianischer Bio-

Produkte wird 2012 auf etwa 230 Mio. € geschätzt. 

Dessen Exportanteil beträgt etwa 60 %. Der Inlands­

markt ist ein wichtiges Standbein brasilianischer Bio-

Produkte mit positiven Wachstumsprognosen. Super­

marktketten, Reformhäuser und Verbrauchermärkte 

führen Bio-Eigenmarken im Gesamtsortiment. In den 

Bundesstaaten Mato Grosso und Para befinden sich 

79 % der Öko-Anbaufläche Brasiliens. Bedeutende 

Öko-Produkte sind Kaffee, Früchte, Gemüse, Baumwol­

le, Kokosnüsse, Nüsse, Geflügel, Eier und Rindfleisch. 

Auch Peru setzt in seiner Umweltpolitik auf den Öko-

Landbau und hat 2012 ein Gesetz zur Förderung des 

Ökologischen Landbaus verabschiedet. Nach aktuellen 

Angaben des MINAGI (Ministerio de Agricultura y 

Riego) erwirtschaften peruanische Bio-Produzenten ein 

Umsatzvolumen von jährlich 250 Mio. €. Überwiegend 

geht das auf 43.000 Kleinerzeuger bzw. deren Koopera­

tiven zurück. In Peru sind 305.000 ha Land öko­

zertifiziert. 159.700 ha bzw. 52 % sind Wildsamm­

lungsflächen. Ein Drittel der Erzeuger haben ihren Sitz 

im Norden Perus. Die Öko-Produkte mit der größten 

Bedeutung sind Kaffee (80 % der Anbaufläche), Kakao 

(11 %), tropische Früchte, vor allem Bananen und 

Mangos (4 %), und Getreide (2 %). Bio-Bananen sind 

das Exportgut mit steigender Tendenz. 2013 wurden 

mehr als 500.000 t Bio-Bananen produziert, obwohl die 

Red-Spot-Pflanzenkrankheit im Juni und Juli 2013 für 

einen Exporteinbruch sorgte. Die Hauptabsatzländer 

peruanischer Bio-Bananen sind derzeit Frankreich, die 

USA, Kanada und Deutschland. Der peruanische In­

landsmarkt wird mit Initiativen zum Absatz von Bio-

Produkten in der Gastronomie belebt. 

Die mexikanische Regierung hat am 29. Oktober 2013 

ein nationales Programm zur Zertifizierung und Kenn­

zeichnung für Erzeugnisse aus Ökologischem Landbau 

verabschiedet. Mehr als 520.000 ha zertifizierte, ökolo­

gische Anbaufläche werden von etwa 170.000 Erzeu­

gern in Mexiko bewirtschaftet. Mexiko ist weltweit das 

größte Bio-Kaffee-Erzeugerland mit einer Fläche von 

mehr als 183.000 ha. Dies gilt ebenso für die Produkti­

on von Bio-Avocados und tropischen Früchten, die auf 

über 46.000 ha angebaut werden. Nach neuesten Zah­

len des mexikanischen Wirtschaftsministeriums betrug 

2013 das Exportvolumen der Bio-Produkte über 

85 Mio. €, was einer Zuwachsrate von 10 % im Ver­

gleich zum Vorjahresniveau entspricht. Exportiert wird 

hauptsächlich in die USA, die EU und nach Japan. Der 

Inlandsmarkt für Bio-Lebensmittel erfreut sich steigen­

der Nachfrage mit zweistelligen Zuwachsraten, die in 

den Supermarktketten Chedraui, Wal-Mart, Soriana und 

staatlich unterstützten Vermarktungskampanien ver­

kauft werden. 

Nordamerika - In Nordamerika wurden 2012 3 Mio. ha 

Anbaufläche biologisch bewirtschaftet. Das entspricht 

0,7 % der landwirtschaftlichen Nutzfläche Nordameri­

kas und 7 % der globalen Bio-Fläche. Die Bio-Umsätze 

erfuhren 2012 nach Marktanalysen ein Umsatzwachs­

tum von 11 %. Der US-amerikanische Bio-Markt ist 

noch vor Europa der weltweit größte Markt für Bio-

Lebensmittel, Naturkosmetik und Naturtextilien, die ei­

nen Umsatz von mehr als 22 Mrd. € generieren. Der 

Anteil von Bio-Produkten am Gesamtumsatz des Le­

bensmittelmarktes liegt bei 4 %. Besonders hoch liegt 

er bei Baby-Nahrung mit 21 %; mehr als 70 % ameri­

kanischer Eltern kaufen Bio-Babynahrung ein. In den 

USA bewirtschafteten 2011 12.880 biologische Betrie­

be eine Fläche von 2,1 Mio. ha. In Kalifornien wurden 

2011 381.542 ha von 2.530 Bio-Erzeugern, in 

Wyoming 278.488 ha von nur 53 Bio-Betrieben bewirt­

schaftet. Der Flächenanteil beträgt bei Grünland und 

Ackerland jeweils 0,9 Mio. ha. Somit wurden lediglich 
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Ökologische Erzeugnisse Agrarmärkte 2014 

0,64 % der Anbauflächen der USA ökologisch bewirt­

schaftet. Die USA verfügt mit 330.000 ha weltweit 

über die größte ökologisch bewirtschaftete Getreide­

anbaufläche. Es werden rund 250.000 Milchkühe, 

6,7 Mio. Legehennen und 28 Mio. Masthähnchen ge­

halten. 12 % des Möhrenanbaus wurden 2011 nach 

NOP Standard bio-zertifiziert und überwiegend über die 

Babynahrungsmittelindustrie vermarktet. 83 % der 

Produkte werden über den Großhandel verkauft, 15 % 

gehen direkt an den Fachhandel und der Rest wird im 

Direktabsatz vermarktet. Etablierte Bio-

Lebensmittelketten bedienen den amerikanischen End­

verbraucher. Wie in Europa kann der Bedarf an Öko-

Lebensmittel nicht aus dem Anbau im eigenen Land 

gedeckt werden. Daher treten die amerikanischen Im­

porteure in Konkurrenz mit europäischen Händlern. US-

Importe von Öko-Produkten kommen aus Zentral- und 

Südamerika, aus Kanada, Asien, Australien, Neuseeland 

und Europa. Die Apfelerzeugung hat ihren Schwerpunkt 

im Westküstenstaat Washington. Bei den Getreidekul­

turen dominieren Mais- und Weizenanbau, die Sojaan­

baufläche wurde insbesondere wegen der schwierigen 

Trennung bei Verarbeitung und Transport von GVO-

Sojabohnen deutlich eingeschränkt. Dagegen ist der 

Gemüse- und Kartoffelanbau deutlich ausgeweitet 

worden. 

In Kanada wurde 2012 auf 833.900 ha ökologische 

Landwirtschaft betrieben. Das sind 7.000 ha weniger 

als im Vorjahr. Weizen, Hafer und Leinsamen sind die 

Hauptkulturen im Ackerbau. Bei den Ölsaaten hat der 

Sojaanbau die größte Bedeutung. Bio-Ahornsirup er­

fährt eine steigende Nachfrage in Deutschland, den 

Niederlanden und den USA. Der kanadische Markt für 

Bio-Produkte wächst. Zwischen 2006 und 2012 hat sich 

der Umsatz auf 2,5 Mrd. € verdreifacht. Er ist das am 

schnellsten wachsende Segment im Einzelhandel. Die 

höchsten Zuwächse verzeichnen Kaffee und Fruchtsäf­

te. Knapp die Hälfte des Umsatzes läuft über den tradi­

tionellen Einzelhandel, aber auch Bioläden, Wochen­

märkte und Onlineshops sind wichtige Vertriebskanäle. 

Den größten Anteil am Umsatz haben Obst und Gemü­

se mit 40 %. Entsprechend hoch ist ihr Anteil am Ge­

samtmarkt in diesen Warengruppen, der für Obst bei 

3,5 % und bei Gemüse bei 2,8 % liegt. Weitere wichti­

ge Bio-Produkte sind Getränke, Eier und Molkereier­

zeugnisse sowie Brot und Getreide. Importierte Bio-

Erzeugnisse aus Europa machen gerade einmal 3 % 

des Umsatzes aus. Dies wird sich möglicherweise in 

den nächsten Jahren ändern. Kanada und die EU haben 

im Oktober 2013 die Verhandlungen über ein Freihan­

delsabkommen abgeschlossen, mit dem sich auch der 

Marktzugang für EU-Lebensmittel verbessern dürfte. 

Asien - Die Anbaufläche von Bio-Produkten in Asien 

mit nahezu 3,2 Mio. ha entspricht einem globalen An­

teil von 9 %. Gegenüber 2011 ist 2012 bei der ökolo­

gisch bewirtschafteten Fläche eine Verringerung um 

500.000 ha zu verzeichnen, die hauptsächlich auf Flä­

chenverlust in Indien zurückzuführen ist. Die Öko-

Anbaufläche in Indien betrug 0,5 Mio. ha, in China 

1,9 Mio. ha und in Kasachstan 0,3 Mio. ha. Nur 0,35 % 

der landwirtschaftlichen Nutzfläche der Länder Asiens 

wurden ökologisch bewirtschaftet. Die Länder mit den 

höchsten Bio-Anteilen sind Timor (6,6 %), die besetz­

ten Palästinensergebiete (1,7 %) und Korea (1,4 %). In 

Asien wurden 5,6 Mio. ha als Wildsammlungsflächen 

genutzt. Die meisten Länder in Asien sind exportorien­

tiert. Von 684.873 asiatischen Bio-Betrieben haben 

600.000 ihren Sitz in Indien. 

2012 wurden 465.000 ha ackerbaulich für Ölsaaten, 

Getreide, Leguminosen, Kräuter- und Teepflanzen ge­

nutzt. Bei den Ackerfrüchten handelt es sich insbeson­

dere um Getreide, das in Kasachstan angebaut wird, 

und um in Thailand angebauten Reis. 600.000 ha waren 

Grünlandflächen und 250.000 ha Dauerkulturanbau wie 

Tee, Kaffee und Kokosnüsse. Öko-Kaffeebohnen wur­

den auf 70.000 ha vor allem in Indonesien und auf 

Timor erzeugt. 

Der Bio-Boom erreichte auch China, dabei ist der Ex­

port der Motor der ökologischen Landwirtschaft. China 

produziert für den Export und fragt Öko auch zuneh­

mend selbst nach, was deutsche Unternehmen der 

Bio-Branche hoffen lässt. Als weltweit erstes ausländi­

sches Unternehmen exportiert die dänische Friland A/S 

seit 2014 Bio-Schweinefleisch nach China, das dort 

nach dem chinesischen Standard der Zertifizierungsbe­

hörde ‛WIT Assessment‚ mit dem chinesischen Bio-

Siegel versehen wird. Weltweit nimmt China nach 

Australien und Argentinien bei der Ökofläche mit 2,8 ha 

den dritten Rang ein. Davon sind 1,9 Mio. ha zertifizier­

te landwirtschaftliche Fläche und weitere 0,9 Mio. ha 

zertifizierte Wildsammlungsfläche. 2013 zählt der chi­

nesische Bio-Markt 10.000 zertifizierte Bio-Betriebe, 

davon sind zwei Drittel Erzeuger und ein Drittel Verar­

beiter und Händler. Pionier ist die HuaEn Organic Foods 

aus Dalian im Nordosten des Landes. Das Hauptpro­

dukt des seit 1993 agierenden staatlichen Unterneh­

mens ist Soja. Mehr als 12.000 t pro Jahr gehen in den 

Export, vornehmlich nach Japan, in die USA und nach 

Europa. In Jiangxi, einer der ärmsten Provinzen des 

Landes, befindet sich das größte chinesische Zentrum 

des Ökologischen Landbaus. Von dort gehen 74.000 t 

verarbeitetes, tiefgefrorenes oder gefriergetrocknetes 

Bio-Gemüse in den Export nach Europa und in die USA. 

Bei Getreide und Hülsenfrüchten, Nüssen und Pilzen, 

getrockneten Früchten und Tee gehört China zu den 

größten Bio-Exporteuren der Welt mit jährlich zuneh­

menden Umsätzen. Die 2012 vom CNCA (Certification 

and Accreditation Administration of China) neu überar­

beitete und verschärfte Erzeugergesetzgebung, die u.a. 

einen 17-stelligen digitalen Code für jedes Bio-Produkt 

festlegt, wurde 2013 mit einer neuen Zertifizierungs­

und Kennzeichnungsverordnung für Bio-Produkte er­

gänzt. Seit 1. Mai 2014 ist die Kennzeichnung ‛in Um­

stellung auf ökologische Wirtschaftsweise‚ für chinesi­
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Ökologische Erzeugnisse Agrarmärkte 2014 

falls um 4,6 %. Der Grund hierfür ist der zunehmende 

Import von Futtermitteln. 

Frankreich - Der Ökologische Landbau erlebt zurzeit in 

Frankreich einen starken Aufschwung. Zur Jahresmitte 

2012 gab es in Frankreich ca. 24.425 landwirtschaftli­

che Bio-Betriebe, was einer Zunahme von 6 % gegen­

über 2011 entspricht. Der Anteil der Bio-Betriebe an 

der Gesamtzahl aller französischen Betriebe betrug 

4,75 %. 1,03 Mio. ha Land wurden nach den Vorschrif­

ten der EG-Öko-Verordnung bewirtschaftet, das ent­

spricht einer Steigerung von rund 6 % gegenüber 2011. 

3,8 % der insgesamt landwirtschaftlich genutzten Flä­

che in Frankreich wurden somit ökologisch bewirt­

schaftet. Innerhalb Frankreichs gibt es deutliche Unter­

schiede, was die Zahl der Öko-Betriebe anbelangt. 

Spitzenreiter ist die Region Rhône-Alpes, vor Langue­

doc-Roussillon und Midi-Pyrénées. Den stärksten Zu­

wachs konnten die Region Champagne-Ardenne und 

die französischen Überseegebiete verzeichnen. Der 

Bio-Getreideanbau wurde 2012 gegenüber dem Vorjahr 

um fast 30 % ausgedehnt. Auch beim Obst- und Wein­

bau waren Steigerungen um 18 % bzw. 38 % zu be­

obachten. Eine besonders starke Produktionsausdeh­

nung zeigte sich bei Bio-Milch. Hier erhöhte sich die 

Milchanlieferung an die Molkereien im ersten Halbjahr 

2012 um 39 % gegenüber dem Vorjahreszeitraum. Ne­

ben der Ausweitung der Bio-Milcherzeugung nahmen 

auch die Bestände bei Legehennen und Ziegen zu. Da­

gegen lag der Anteil der Bio-Schweinehaltung gerade 

mal bei 1 %. Nach einer Untersuchung des Zentrums 

für Analyse und Zukunftsforschung können sich rund 

18.600 französische Landwirte vorstellen, bis 2015 auf 

Bio-Landbau umzustellen. Das würde einen zusätzli­

chen Flächenzuwachs von 745.000 ha bedeuten. Damit 

könnte Frankreich Deutschland und Italien überholen 

und nach Spanien in der europäischen Union auf Platz 

zwei vorrücken. Das Marktwachstum des französi­

schen Bio-Segments ist 2012 um 5 % zurückgegangen. 

Wie aus einer Untersuchung des Bio-

Branchenverbands Synabio hervorgeht, stieg der Um­

satz wieder in den ersten sieben Monaten 2013 um 

10 % gegenüber dem Vorjahreszeitraum. Die Ausgaben 

der französischen Verbraucher für Bio-Lebensmittel be­

trugen 2012 4,1 Mrd. € gegenüber 3,9 Mrd. € im Vor­

jahr. Der Bio-Anteil am Lebensmittelmarkt lag damit bei 

2,4 %. 50 % der Bio-Landwirte verkauften ihre Produk­

te ab Hof oder auf dem Wochenmarkt. Damit unter­

scheidet sich Frankreich deutlich von den umsatzstar­

ken EU-Ländern, bei denen ein großer Teil der Bio-

Produkte über den konventionellen Lebensmitteleinzel­

handel abgesetzt wird. Nachdem 2009 noch 38 % der 

Bio-Erzeugnisse importiert wurden, ist der Importanteil 

2012 auf unter 30 % gesunken. Das kommt der stei­

genden Nachfrage nach Bio-Produkten aus heimischer 

Erzeugung zugute. 

Italien - Die Bio-Anbaufläche in Italien ist 2012 um 

6,4 % auf 1,167 Mio. ha gestiegen und damit die 

zweitgrößte Bio-Fläche in der EU nach Spanien und vor 

Deutschland. Der Anteil der ökologischen Anbaufläche 

an der italienischen landwirtschaftlich genutzten Fläche 

betrug 9,1 %. Zusätzlich waren 14.968 ha Wald für die 

Bio-Wildsammlung zertifiziert, auf denen Pilze und Bee­

ren gesammelt wurden. Die Zahl der Bio-Betriebe lag 

2012 bei 43.852. Beim Anbau dominierten Dauergrün­

land und Futterbau mit ca. 545.700 ha, die Getreidean­

baufläche stieg um 14 % und lag 2012 bei 210.543 ha. 

Der Olivenanbau ist mit 164.488 ha ein stabiles Stand­

bein der italienischen Öko-Produkte geblieben. Bei der 

Tierhaltung hat die Zahl der Rinder wieder zugenom­

men und stieg um mehr als 10.000 Rinder auf 203.823 

Tiere; die Schweineproduktion ist von 32.436 auf 

42.872 Tiere angestiegen. Den größten Zuwachs konn­

te die Eierproduktion verzeichnen, die über 2 Mio. Le­

gehennen umfasst und in Europa an vierter Stelle 

steht. Im Gegensatz dazu sank die Masthähnchenhal­

tung von 2011 auf 2012 um fast 50 % und umfasste 

2012 ca. 780.000 Tiere. Der Umsatz von Bio-Produkten 

in Italien betrug 2012 knapp 2 Mrd. €. Daneben erreich­

te der Export ein Volumen von mehr als 1,1 Mrd. €. 

Gegenüber dem Vorjahr stieg der Umsatz im Einzel­

handel um 6,4 %. Italienische Unternehmen belieferten 

die internationalen Märkte vor allem mit Obst und Ge­

müse, Olivenöl, Pasta, Wein und Käse. Der Inlandsab­

satz teilte sich mit 27,4 % in Discounter, 44,9 % in Bio-

Fachgeschäfte, 13,6 % in Gastronomie und Catering 

und 14,1 % in sonstige Absatzwege auf. 2012 erreichte 

die Warengruppe Gebäck, Süßwaren und Snacks ein 

Umsatzplus von 22,9 %, gefolgt von nichtalkoholischen 

Getränken mit 16,5 % sowie Pasta- und Reisprodukten 

mit 8,9 %. In der Verbrauchergunst lagen Bio-Eier vorn, 

gefolgt von Marmeladen und Konfitüren sowie Milch 

und Joghurt. Mit 70 % wurden die meisten Bio-

Produkte in Norditalien verkauft. Mittelitalien folgte mit 

23 %, während in Süditalien nur 7 % verkauft wurden. 

Positiv entwickelt sich die Bio-Cateringbranche, nach­

dem 1999 ein Gesetz verabschiedet worden ist, das 

vorsieht, einen Mindestanteil von Bio-Erzeugnissen in 

der Schulverpflegung zu verwenden. 

Kroatien – Seit 1. Juli 2013 zählt Kroatien zu den EU– 
Mitgliedsländern. Bereits 2010 verfügte Kroatien über 

9.000 ha ökologisch zertifizierte Anbaufläche und zu­

sätzliche 10.900 ha Anbaufläche in Umstellung auf die 

ökologische Wirtschaftsweise, was jedoch nur 1,5 % 

der gesamten landwirtschaftlichen Nutzfläche Kroati­

ens entspricht. In der Pflanzenproduktion dominierten 

der Getreide- und Ölsaatenanbau mit 7.240 ha und 

2.180 ha. Zusätzlich wurden von 230 Bio-Bauern auf 

240 ha Oliven und von 100 Bio-Betrieben 240 ha Wein 

angebaut. Der Umsatz mit Bio-Produkten betrug 2010 

in Kroatien 69 Mio. €, der Pro-Kopf-Umsatz belief sich 

auf 15,70 € pro Einwohner. 
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Ökologische Erzeugnisse Agrarmärkte 2014 

waren. Die Erzeugerpreise lagen noch im Januar 2013 

für E-Schweine bei 3,35 €/kg Schlachtgewicht, im Ok­

tober 2013 bei 3,02 €/kg und im März 2014 wieder bei 

3,25 €/kg. Jedoch übersteigt seit Jahresbeginn 2013 

das Angebot die Nachfrage nach Bio-Schweinen. Grün­

de dafür sind Tiefkühlbestände und ein Angebot von 

verbandsgebundenen Schweinen. Diese Situation wird 

noch bis Jahresmitte 2014 anhalten. Gestiegene Fut­

terpreise kompensieren den möglichen Preisanstieg 

wieder. Im Zuge der Preiserhöhungen für Bio-

Mastschweine haben auch die Preise für Ferkel ange­

zogen. In der Ferkelerzeugung hat sich die direktkos­

tenfreie Leistung mit 921 €/Sau bei 20 verkauften Fer­

keln gegenüber dem Vorjahr um 30 € verbessert und 

liegt weit über dem Durchschnitt der letzten Jahre. Bei 

Berücksichtigung der Festkosten und des Arbeitsauf­

wands je Sau konnten trotz hoher Erlöse die Erzeu­

gungskosten in der ökologischen Schweinhaltung nur 

knapp gedeckt werden. Trotz des noch bestehenden 

Überangebots an Bio-Mastschweinen wird zum Teil auf 

Öko-Schweine aus Österreich zurückgegriffen, die 5 bis 

10 % weniger als deutsche Bio-Schweine kosten. Der 

Ferkelpreis ist in Österreich fix an den Mastschweine-

preis gekoppelt und errechnet sich durch Multiplikation 

des Mastschweinepreises mit dem Faktor 1,5. 

Der Markt für Bio-Schweinefleisch entwickelt sich wei­

terhin zweigleisig: Einerseits werden vom konventio­

nellen Lebensmitteleinzelhandel große einheitliche Par­

tien mit hohem Magerfleischanteil gewünscht. Dane­

ben gibt es eine Premium-Qualität, die durch bestimm­

te Rassenkreuzungen, Regionalität oder Verbandsware 

gekennzeichnet ist. Gerade Verbandsware fließt am 

Markt deutlich besser ab. Manche Vollsortimenter su­

chen gezielt Ware von Verbänden. 

Öko-Geflügelfleisch - 2012 wurden in Deutschland 

13.390 t Geflügelfleisch erzeugt. Gemessen an der ge­

samten Geflügelfleischerzeugung von 1.675.900 t wa­

ren das konstant nur 0,8 %. Den höchsten Bio-Anteil 

hatten Bio-Gänse mit 5,5 % und 47.000 Tieren. Geflü­

gelfleisch war 2013 das einzige Öko-Fleischprodukt mit 

Preissenkungen ausgehend von einem hohen Niveau. 

Bei einem Umsatzrückgang von 3 % kauften die Haus­

halte 4 % mehr Bio-Geflügel. Nur 21 % des Absatzes 

entfielen dabei auf den Lebensmitteleinzelhandel, wo­

bei die Discounter nur einen verschwindend geringen 

Anteil hatten. Geflügel war im ersten Quartal 2014 die 

Produktgruppe mit den höchsten Wachstumsraten 

(33 % beim Absatz und sogar 42 % beim Umsatz). 

Neulistungen im Lebensmitteleinzelhandel hatten 2013 

durch geringere Ladenpreise zu Umsatzverlusten ge­

führt. 2014 punktet Geflügelfleisch vor allem im Natur­

kosthandel und den Metzgereien, die die Ware ent­

sprechend höherpreisig verkaufen, so dass wieder 

Umsatzgewinne geschrieben werden. Im Gegensatz 

zur konventionellen Schnellmast wurden bei Öko-

Masthähnchen langsam wachsende, größtenteils fran­

zösische Herkünfte (vormals ISA und Hubbard) gemäs­

tet. Die Mast dauert ca. 10 Wochen. Die Tiere errei­

chen dabei ein durchschnittliches Gewicht von 2,3 kg. 

Der Endverbraucherpreis für Bio-Hähnchen liegt bei 

5 € / kg, wobei Verbandsware noch teurer ist. Der Öko-

Aufschlag bei Geflügelfleisch bewegt sich zwischen 

35 % und 80 %. Der Direktvermarktungsanteil liegt bei 

Bio-Geflügel deutlich höher als beim übrigen Bio-

Fleisch. Allerdings sind auch hier eine Ausdehnung der 

Erzeugung sowie eine organisierte Vermarktung über 

Verarbeitungsunternehmen zu beobachten. Die Frei­

land Puten Fahrenzhausen vermarktet neben Kelly­

Bronze-Puten auch Bio-Masthähnchen, vor allem an 

den Naturkostfachhandel. Die Feneberg Lebensmittel 

GmbH in Kempten hat bereits Bio-Putenhalter unter 

Vertrag und sucht weitere Landwirte für langfristige 

Liefer- und Abnahmeverträge. Ganzjährig im Angebot 

ist bei der Kurhessischen Fleischfabrik Bio-Hähnchen. 

Die Geflügelschlachterei Stauß aus Ertingen hat eine 

eigene Schlachtung und Verarbeitung und verarbeitet 

nur Verbandsware. Beliefert werden Großhandel, 

Großverbraucher und Naturkostläden mit Bio-

Hähnchen, -Puten, -Gänse und -Enten. Bei Geflügel 

sind nur noch Teilstücke im Handel vermarktungsfähig. 

Dabei sind beispielsweise die Verbraucherpreise für 

Öko-Hähnchenschenkel 2,5 mal so hoch wie für das 

konventionelle Vergleichsprodukt. Bei den Zerlegebe­

trieben werden die weniger wertvollen Teilstücke zu 

Geflügelwurst verarbeitet oder an Hersteller für Baby­

nahrung und Fertiggerichte weiterverkauft. 

Öko-Eier - Zum Stichtag 1. Dezember 2013 wurden in 

Deutschland in Betrieben von Unternehmen mit min­

destens 3.000 Hennenhaltungsplätzen insgesamt 

38,4 Mio. Legehennen gehalten. Dies entspricht einer 

Steigerung von 5,2 % gegenüber dem Jahr 2012. In 

der ökologischen Erzeugung stieg die Anzahl der Lege­

hennen um 357.000 auf fast 3,3 Mio., was einem Zu­

wachs von 12,3 % im Vergleich zu 2012 entspricht. 

Tatsächlich liegt die Gesamtzahl der Bio-Legehennen 

höher, da viele kleinere Öko-Betriebe mit Direktver­

marktung nicht erfasst werden. Niedersachsen, Meck­

lenburg-Vorpommern und Brandenburg waren 2013 die 

Bundesländer mit der höchsten Dichte an Bio-

Legehennenhaltungen. Während sich die Haushalts-

nachfrage nach Eiern insgesamt in den letzten Jahren 

rückläufig entwickelt hat, wächst die Nachfrage nach 

Bio-Eiern sowohl im Handel als auch in der Verarbei­

tung und übersteigt das Angebot. Der Inlandsanteil an 

geprinteten Bio-Eiern stieg 2013 von 78 % auf 90 %. 

Weitere 9 % Bio-Eier stammten aus den Niederlanden. 

2013 wurden 740 Mio. Bio-Eier verkauft, womit das 

Rekordergebnis von 2012 um 7 % verfehlt wurde. Die­

ser Nachfragerückgang gründet hauptsächlich in der 

konstanten Medienberichterstattung zu Missständen in 

Legehennenställen in Norddeutschland. 

Bei den konventionellen Freilandeiern stieg der durch­

schnittliche Verbraucherpreis über alle Geschäftstypen 

im Jahr 2013 um 11 % im Vergleich zu 2012. Der Jah­

resverbraucherpreis für Bio-Eier lag 2013 mit durch­

schnittlich 2,89 €/10 Stück zwar um 1 € über dem kon­
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Ökologische Erzeugnisse 

sich am Markt wieder vermehrt regionale Initiativen 

wie zum Beispiel die ‛Bio mit Gesicht GmbH‚. Auf der 
Basis einer technischen Rückverfolgbarkeit kann der 

Verbraucher im Handel über die sogenannte bmg-

Nummer im Internet erfahren, woher das Produkt 

stammt und wie es erzeugt und verarbeitet wurde. 

Naturland hat als einer der ersten Verbände die ‛Natur­

land Fair Richtlinien‚ beschlossen. Fair zertifizierte Na­

turland-Produkte, -Mitglieder und -Partner müssen An­

forderungen hinsichtlich sozialer Verantwortung, ver­

lässlicher Handelsbeziehungen, fairer Erzeugerpreise, 

regionaler Rohstoffe, gemeinschaftlicher Qualitätssi­

cherung, gesellschaftlichem Engagement sowie Unter­

nehmensstrategie und Transparenz erfüllen. Ziel ist es, 

dem Konsumenten zu vermitteln, wie wichtig der 

‛Mehrwert‚ beim Kauf von Öko- und fairen Produkten 

ist. Dem Verbraucher soll deutlich gemacht werden, 

welche Macht er mit dem Einkaufskorb in Bezug auf 

den globalen Handel ausübt. Ausgehend von tier­

schutzrelevanten Vorkommnissen in Bio-Geflügel­

haltungsbetrieben in Nord- und Ostdeutschland ist auch 

das Thema ‛Tierwohl‚ wieder in den Fokus gerückt. 

Die Angebotsmenge an ökologischen Produkten aus 

heimischer Erzeugung hat sich zwar geringfügig erhöht, 

jedoch hinkt sie dem Nachfragesog hinterher. Dafür 

sind mehrere Ursachen ausschlaggebend. Durch das 

Erneuerbare Energien Gesetz (EEG) wurde der Anbau 

von nachwachsenden Rohstoffen für die Energieerzeu­

gung eine Alternative zum Anbau von Marktfrüchten. 

Damit werden Flächen in Anspruch genommen, die 

bisher zur Lebensmittelproduktion dienten. Außerdem 

ist der Preisabstand zu konventionellen Erzeugnissen 

kleiner geworden. Auf Erzeugerseite entwickelt sich 

eine neue Hemmschwelle zur Umstellung auf den Öko­

logischen Landbau, da die aktuelle Revision der EG­

Öko-Verordnung Unsicherheiten für den Ökologischen 

Landbau birgt. Die bisherigen Vorschläge geben bei­

spielsweise ein unvollständiges Bild über den Umgang 

mit Futtermitteln in der Tierhaltung und Zusatzstoffen 

in der Verarbeitung. Auf Seiten der Verbände stoßen 

die Revisionsvorschläge auf komplette Ablehnung. 

Agrarmärkte 2014 

Geringe Transparenz sowohl der nationalen als auch 

der internationalen Öko-Märkte, eine geringe Bereit­

schaft zu horizontaler und vertikaler Kooperation in der 

Öko-Szene sowie mangelnde Absatz- und Bezugssi­

cherheit aufgrund zahlreicher Ausnahmegenehmigun­

gen in Deutschland (z.B. Saatgut, Öko-Jungtiere) sind 

Gründe für eine verhaltene Umstellungsbereitschaft. 

Daneben stehen vor allem tierhaltende Betriebe vor 

dem Problem hoher Investitionskosten bei Stallumbau­

ten oder -neubauten sowie hoher Futterkosten. Die 

2013 ausgelaufene Ausnahmegenehmigung für die 

Anbindehaltung bei Rindern sowie die Frage des Ein­

satzes von konventionellen Eiweißfuttermitteln haben 

wider Erwarten nicht zu einer Welle von Rückumstel­

lungen geführt. Öko-Landwirte beziehen einen Großteil 

ihres Einkommens aus Direktzahlungen. Das Verhältnis 

von Direktzahlungen für den Öko-Landbau und Förder­

mittel für alternative Umweltprogramme, die auch für 

konventionelle Betriebe gelten, kann Anreiz oder Barri­

ere für die Umstellung auf den ökologischen Landbau 

sein. Ökologisch wirtschaftende Betriebe sind von den 

sogenannten ‛Greening-Anforderungen‚ befreit, weil 
die Anforderungen an dieses Anbausystem in der 

Summe weit über die Greening-Anforderungen hinaus­

gehen. Gleichwohl wird ein kalkulatorischer Anteil der 

Öko-Anforderungen den Greening-Anforderungen zuge­

rechnet. Die neue ELER-Verordnung schreibt daher vor, 

dass die Mitgliedstaaten die Höhe der Zahlungen für 

den Öko-Landbau so berechnen müssen, dass keine 

Doppelförderung der Greening-Anforderungen erfolgt. 

Zusätzlich lässt der GAK Rahmenplan 2014 für die För­

derung des ökologischen Landbaus je nach Produkti­

onszweig zwischen 10 €/ha bis 50 €/ha zusätzliche Mit­

tel zu. Leider findet aber die Umsetzung der Auszah­

lung zeitverspätet erst 2015 statt. 

Nicht zuletzt liegt die Entwicklung des Öko-Landbaus in 

der Hand des Verbrauchers, dessen Kaufverhalten 

durch die Trends ‛Genuss‚ und ‛Convenience‚ sowie 

durch die Kaufbereitschaft für höherpreisige Produkte 

geprägt ist. 
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